
Predigt am 17.05.2026 in Eben-Ezer durch Frank R. Edelmann 
Ich empfinde den Sonntag zwischen Himmelfahrt und Pfingsten immer als eine Art 

Zwischenzustand: Jesus ist weg und der Heilige Geist noch nicht da. Die Auferstehungskerze brennt 

nicht mehr. Es ist im Altarraum weniger hell und warm. Das drückt zeichenhaft aus, wie leer es 

eigentlich ohne Jesus ist. Jesus hat die Jünger darauf vorbereitet, als er vom Bleiben, Warten sprach. 

Der Heilige Geist würde in Bälde kommen. Das tröstete, weckte aber auch Erwartung auf etwas 

komplett Neues, anderes. Für Juden kein unbekannter Zustand. Sie leben ja noch immer in einer Art 

Zwischenzeit: Zwar im Bund mit Gott, aber spüren, dass der Bund auf ihrer Seite nicht so ganz 

klappt. Sie sehnen das Kommen des Messias herbei. Der würde die Gottesbeziehung auf einen 

anderen Level heben. Gottes Worte im Alten Testament ähneln den Worten Jesu, der auf das 

Kommen des Heiligen Geistes verwies. Hören wir Gottes Worte dazu:  

 lies Jer 31,31-34(=Basisbel) 

Wir durchmessen den Raum, den diese Verse beschreiben mal in drei Schritten:  

 

1. Schritt: der bisherige Bund 

Gemeint ist offenbar der sog. Sinai-Bund, den Gott mithilfe von Mose mit Israel schloss. Mancher 

kennt die Geschichte mit den zehn Geboten auf zwei Steintafeln. „Sie haben meinen Bund 

gebrochen“, sagt Gott hier. Das geschah auf dreifache Weise:  

a. Durch die Sünde des Volkes schon bevor bzw. während Gott Mose die 10 Gesetzestafeln 

überreicht im Tanz ums Goldene Kalb. Nicht das Tanzen war die Sünde, sondern die 

orgiastische Anbetung einer Statue als Gott.  

b. Dann zerbrach Mose selbst die beiden Steintafeln, Zeichen des Bundes. So sehr geriet er in 

Rage über den Götzendienst des Volkes rund ums Goldene Kalb.  

c. Durch das tatsächliche Leben des Volkes Israel an Gottes Geboten vorbei im Gelobten Land, 

was dazu führte, dass Gott ihnen zuerst Tempel, dann Land nahm.  

Und noch während ich das so sage, staune ich: Obwohl die Menschen Gottes Bund brachen vor, 

während und nach dem Bundesschluss - bietet Gott hier einen neuen, weiteren Bund an. Das ist 



Gnade: Unverdient schenkt Gott Rettung! Denn die Worte hier spricht Prophet Jeremia vor dem 

Untergang von Tempel und Land. X-fach warnte er vor der Katastrophe: Tempel weg, Land weg 

und 70 Jahre Leben im babylonischen Exil. Schon die Warnungen vorher waren Gottes Rufe zur 

Umkehr. Alles zweite, dritte, vierte Chancen…und da schon – mitten hinein – dahinter noch den 

neuen, zweiten, anderen Bund anzudeuten? Phänomenal! Dieser Gott ist ein Gott des immer wieder 

neuen Anfangs. Schon vor der Katastrophe, vor der er warnt, zeigt er einen neuen Horizont dahinter 

auf: Eine neue, gewaltige Perspektive. Gucken wir sie uns im 2. Schritt an:  

 

2. Schritt: der neue Bund 

Worin soll sich der zweite vom ersten Bund unterscheiden? Er würde nicht mehr auf steinerne 

Tafeln geschrieben, sondern ins Herz eines jeden Einzelnen eingraviert. Daraus würde eine 

Erkenntnis folgen, dass jeder für sich Gottes Willen für sein Leben weiß und keine Unterweisung 

mehr durch andere braucht. Das größte aber nennt Gott am Ende: Er würde den Menschen ihre 

Schuld nicht nur vergeben – er würde sie komplett vergessen! 

Die erste Aussage bedeutet, dass es kein Klerus-Laie-Verhältnis mehr braucht. Keine Priester, keine 

Theologen, keine Fachleute. Zumindest nicht, um den Kontakt zu Gott herstellen. Das kann man 

jetzt direkt. Es braucht keinen Mose als Mittler. Keinen Hohenpriester, der am großen 

Versöhnungstag einmal im Jahr ins Allerheiligste geht und ein Opfer zelebriert, um Dich frei von 

Schuld zu bekommen. Mehr Nähe zu Gott geht nicht. Eigentlich wollte Gott das schon im ersten 

Bund. Aber das Volk nicht. Also Gott erschien am Berg Sinai und will mit ihnen über den neuen 

Bund reden. Sie aber sagen Mose: „Mach Du das für uns. So viel Nähe Gottes ertragen wir nicht!“ 

Sicher hatten sie damals mehr Ahnung von Gottes Heiligkeit als wir heute. Ich stelle heute zwar 

eine große Sehnsucht nach Gottes Nähe unter Gläubigen fest. Aber das Wissen, dass wir vor lauter 

Sündhaftigkeit vor ihm gar nicht überlebten? Weitestgehend Fehlanzeige. Vielleicht braucht es dazu 

noch einen 3. Schritt auf der Reise durch den Bibeltext:  

 



3. Schritt: Hält das unser Herz aus? 

Ich habe mal in einem Konfirmandenkurs als Aktion in Y-Ton-Steine gravieren lassen. Man bekam 

eine Ahnung, was es für Mose bedeutet haben muss, die zerbrochenen Steintafeln wieder neu zu 

meißeln. Die erste Version hatte ja Gott selbst erstellt. Steine zu beschriften ist schweißtreibend und 

gelingt nicht immer. Mancher Stein zerbrach, weil wir keine Meister im Umgang mit Hammer und 

Meißel waren.  

Anders als wir kennt sich Gott super gut aus, wenn er Sachen in Herzen eingraviert. Er weiß ja, mit 

was für Material er es zu tun hat. Aber genau deshalb wundere ich mich über dieses Bild Gottes 

hier. Selbst wenn der Vergleich mit dem Herzen übertragen zu verstehen ist und keiner Angst vor 

echten Meißeln auf menschliche Herzen zu haben braucht. So war es doch Gott selbst, der nach der 

Sintflut sagte: „Das Dichten und Trachten des menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf.“ 

(1. Mo. 8,21) Die Diagnose stellte er wohlgemerkt nach der Sintflut. Als nur noch Familie Noah 

lebte. Alles gottesfürchtige Menschen. Sie hatten offenbar nicht überlebt, weil sie moralisch besser 

waren. Sondern weil sie in einer Beziehung zu Gott standen und er ihnen eine Chance gab. Wieder: 

Gott gibt laufend zweite Chancen! 

Aber ging Gott jetzt wirklich zur Zeit Jeremias davon aus, dass es reicht, uns Gebote ins Herz zu 

meißeln?  

Interessanterweise Weise sagt Gott durch einen anderen Propheten – Hesekiel – etwas später, dass 

wir Menschen ein steinernes Herz haben. Da wurde ich stutzig. Denn zu einem steinernen Herzen 

passt ja das Bild vom Hammer und Meißel. Aber Gott drehte das Bild nochmal weiter als er durch 

Hesekiel sagte: „Ich will ein neues Herz und einen neuen Geist in euch geben und will das 

steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben. Ich will 

meinen Geist in euch geben und will solche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten 

wandeln und meine Rechte halten und danach tun.“ (Hes. 36,25 f). 

Wer die letzten beiden Sonntage hier war, merkt, wie sich nun ein Puzzlestück zum anderen fügt: 

Vom Gedanken der Konfirmation und Taufe her, dass Jesus Christus anfragt, ob er in Dein Herz 



hineindürfe, um dort zu wohnen – über die Freiheit des Lebens innerhalb des Rahmens der zehn 

Gebote, worum es letzte Woche ging - bis hierher zur Herztransplantation Gottes bei uns am 

lebendigen Leibe, zieht sich ein roter Faden. Und die Antwort mündet letztlich in den Gottesdienst 

kommender Woche, wenn wir gemeinsam die Ausgießung des Heiligen Geistes feiern. Wo deutlich 

wird: ein Leben wie Gott es gefällt. Ein Leben, das gelingt. Ein Leben, in dem sich Deine 

Sehnsüchte erfüllen – gelingt dort, wo der seinen Geist gibt, der dich gewollt und geschaffen hat. 

Ohne dessen spirit würde keiner von uns auch nur einen Atemzug von sich geben. Aber er will noch 

mehr als nur bloße Existenz. Er will auch die Verhärtungen und Versteinerungen Deines Inneren 

heilen. 

Wo bist Du innerlicher verhärtet, versteinert? Vielleicht aus einem Schrecken heraus, der Dich 

innerlich lähmte. Oder Du Dir eine Elefantenhaut zugelegt hast gegen die Verletzungen durch 

andere. Mir erzählte die Tage einer, wie er durch das Mobbing anderer seinen geliebten Job verlor. 

Aber er verbitterte darüber nicht. Dieser Mensch blieb nicht bei dem Mobber hängen, sondern er 

hängte sich an Gott. Da erlebte er in der Fortsetzung seines Lebens Gottes gute Führung. Nicht der 

Mobber hatte das letzte Wort, sondern Gott, der Herr Deiner Biografie. Das – ihr Lieben – hält 

lebendig. Das bewahrt vor Verhärtung und Versteinerung. So eine Haltung brauchen wir.  

 stelle einen Stein auf die Kanzel 

Letzte Woche hatten wir Besuch von guten Bekannten. Sie sahen diesen Stein auf unserem Tisch 

liegen und einer fragte grinsend: „Na, stammt der noch vom letzten Steinhagel der Nacht vor dem 1. 

Mai?“ - Ein echter Berlinkenner also. Der Steinhagel, mit dem sich Menschen bewerfen, war seine 

erste Assoziation.  

Mich aber schmerzten diese Worte. Ich hatte den Stein mitgenommen, weil er mich an das 

erinnerte, was Jesus von sich sagte: Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ist zum Eckstein 

geworden…  

Mit welcher Brille nehmen wir wahr, was wir erleben? Ist unser erster Gedanke die Gewalt dieser 

Welt oder Jesus Christus? Himmelfahrt erinnert daran, dass Jesus auf Gottes Thron Platz nahm und 



alle Macht im Himmel und auf Erden über-nahm. Hängt unser erster Blick an Defizit und Mangel 

oder am erfüllten Leben, das Jesus schenkt?  

Die Antwort hat wohl mit unserem Innersten zu tun. Konnte Jesus den neuen Bund eingravieren 

oder Dir gar schon das neue Herz voller Leben einsetzen?  

Gemeinhin ist das Herz im biblischen Verständnis Sitz unseres Willens und Wollens. 

Entscheidungszentrale. Nicht wie im Deutschen der Sitz von Emotion und Liebesgesülze mancher 

Schlager. Es geht um Entscheidungen. Darf sich da Gott bei Dir einmischen? Nur wenn er die 

Herztransplantation in unserem Inneren vornimmt, hält unser Herz aus, was hier bei Jeremia 

beschrieben ist: Gottes Wort und Gebote so zu verinnerlichen, dass sie nicht als Fremdbestimmung 

oder Abhängigkeit verstanden werden. Sondern als Betriebssystem für gelingendes Leben. Gut für 

mich und gut für andere. Dass ich nicht mehr meinen Willen anderen aufoktroyieren muss, sondern 

vertraue: Ist meine Erkenntnis von Gott, wird der andere sie auch bekommen. Ist seine Erkenntnis 

von Gott und ich hab eine andere… muss vielleicht ich mich korrigieren oder wir stellen fest, dass 

wir beide mit unserer Erkenntnis recht haben und nur jeder von einer anderen Seite auf denselben 

Würfel guckt! 

 

Ich will das jetzt nicht schönreden. Wer je eine Herz-OP nötig hatte oder jemanden kennt, weiß: 

nicht leicht. Schon bei normalen menschlichen Herz-OPs müssen wir mit allem rechnen: 

Schmerzen, Tod, Belastung, langsames Einüben eines neuen Danach. Übertragen ins geistliche 

Leben stellt sich deshalb auch die Frage, was da evtl. bei mir sterben muss von meinem alten ich. 

Welche mir liebgewordene Sünde vielleicht? 

Was muss neu eingeübt werden? Vielleicht neues geistliches Leben? Vielleicht bedarf es neuer 

Formen? 

Wir kennen das auch von anderen Lebensabschnittswechseln: Alles steht auf dem Prüfstand: Zeit- 

und Geldeinteilung, Einteilung der Wege, der Kräfte, eine andere Ernährung… all das nun aufs 

geistliche Leben zu übertragen zeigt wie herausfordernd das ist.  



Aber Bund bedeutet ja, dass zwei beteiligt sind. Wir sind nicht allein im Bund mit Gott. Er selbst ist 

auch mit bei. Als Jesus beim Schließen des neuen Bundes das Abendmahl als Zeichen einsetzte, 

wusste er, was er tat. Wie der Körper durch Essen und Trinken Energie aufnimmt, die neu durch die 

Blutbahnen pulsiert und das Herz versorgt. So wird Jesu Gegenwart bei uns im Abendmahl 

innerlich präsent! Vielleicht erwarten wir das mit derselben Sehnsucht, in der das nächste 

gemeinsame Lied die Gegenwart des Heiligen Geistes herbeisehnt. Die wir nächsten Sonntag feiern 

– und der doch schon längst da ist. Im Abendmahl wird aus dem sehnsüchtigen was noch-nicht ist 

ein sinnlich-leiblich erfahrbarer Moment, wo man dankbar wahrnimmt, was alles schon jetzt ist. 

Amen.  

- Redemanuskript und tatsächliche Rede können sich unterscheiden -  


